
Zuſammenküufte der Geiſtlichen.
Von Prälat IDr. Erneſt EL m Wien.

Die Kirche iſt Im Allgemeinen dem Alleinſein der
eſter N eneigt, gemäß dem brte der Schrift 801i
EHeel ſie hat vielmehr 3u QAllen Zeiten das gemein⸗
ſchaftliche Leben der Geiſtlichen Empfohlen und begünſtiget.
Das Wiener Probvincial⸗Concil 1858, II Cap ſagt
„Multa sunt, M dissuadent, IIE 89 Cerdotes singuli exiguae
Plebl Prpositi distribuantur. quin OCOrUM Conditio et ani-
ATUIN Salus 10 exigat. Eeclesia, Spiritus sapientiae regit,

VIrorum Cclesiastieorum vitam O0mni tempore
Commendavit V propagavit.“ Die oſephiniſche Einführun
der ſogenannten „Lbealien“, wo Ein Prieſter bei einem ehr
geringen Einkommen eine ehr geringe Beſchäftigung hat Ind
Vie CEin bassSer SOHtarius Zeit IM Ueberfluſſe Udet, ber
ſeine erbärmliche Exiſtenz N  3  nken, war wohl

die Abſicht des Iſer ganz dazu angethan, Prieſter
mißvergnügt 3u nachen und ſie Überdies den großen Gefahren
des Alleinſeins preiszugeben.

„Beſſer daß zwei zuſammen ſind, a15
Einer, denn 14 en den *  E der Geſell—
chaft, ſpricht der hl Et Eeel Die Vortheile der

Geſellſchaft, des Zuſammenſeins UHit Anderen ſind mannigfach.
Iu 9— großer orthei Dir In der V Schrift mit den
Worten angegeben „Fällt der Eine, ſo ihm
der Andere auf wehe dem, der allein iſt EeRnn
wenn 0 0 hat C Keinen, der ihn auſrich tet.“
Noch einen Anderen Vortheil gibt der hl Ei „Wenn
zwei beiſammen ünd, wärmet Rer den An⸗
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deren; Ein einziger, wie bll ETL CTM werden?“
Sind mehrere rieſter zuſammen, ſo erwärmen ſich hre Herzen
durch wechſelſeitige Aneiferung 3u Werken der Tugend, zur
reuen Pflichterfüllung, 3u gemeinſchaftlichen Unternehmungen
und einheitlichen Zuſammenwirken im ntereſſe der Seel—
orge U noch ein ritter Orthei wird In der Schri
durch die Drte ausgedrückt: „Und wenn Jem and W Id
den Einen aufſtünde, ſo werden Hhm doſch 3wei
widerſtehen.“ omm der Eine In agen, die ern Heil,
emnen Ruf, ſein Anſehen gefährden können, ſo werden ihm die
Anderen mit und That beiſtehen; ſie werden ihn auch
zur eit der Bedrängniſſe röſten Ind aufrichten „Si 1Obustior
inimicus quis 6GOntra surrexerit, Iimbecillitas alterius
amici Olatio sustentabitur“, bemerkt der hl Hieronymus.
Nebſt dieſen Vortheilen gewährt das Zuſammenleben mit An
deren dem Prieſter viele Annehmlichkeit Ind recht gute, unge

Erholung.
Oh iſt das einſame und contemplative eben bon großem

Werthe; allein dieſes Leben iſt dem hl II N A quin
zufolge für Vollkommene, die In der Tugend hon befe
ſtiget ind und ſich QAllein genügen, der ethilfe Anderer nicht
mehr bedürfen, eßhalb ſie zuerſt In dem Octalen Lehen ſich
müſſen geu und ervollkommnet Aben (Summa Theolog

qu 188 8 Uebrigens ehlte 6 auch den Männern
der Wüſte In den erſten Zeiten der 35 nicht un Freunden,
Rathgebern und Genoſſen. Ein eſtſtehendes Irthei der
Vater iſt E daß das gemeinſchaftliche (ben Iu Tdensge—
noſſenſchaften dem Einſiedlerleben vorzuziehen ſei

An unſerer Zeit iſt C8 eine Seltenheit, daß Dte ehemals
nehrere Prieſter einer Seelſorgſtation zuſammenleben. Dem
Mangel des Zuſammenlebens kann dadurch etwas abgeholfen
werden, daß benachbarte Geiſtliche öfters zuſammenkommen,

die bezeichneten Vortheile des gemeinſcha

ichen Lehens
einigermaßen 3u erreichen. dieſen Gegenſtand für
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wichtig genug, Uum darauf Urch einige Bemerkungen die Auf
merkſamkeit 3u enken

Iu Tieſter muß vor aAllem Iun ſeinem Stande ſich
zufrieden und glücklich ühlen, Um mit I und iebe, mit
Muth und Au  Qauer die ſchweren lch ſeines eiligen
Amtes 3u Tfüllen Wir rieſter uden, Gott ſei Dank, In
unſerem heiligen Stande ſelbſt Gründe genug, un glückli
3 reiſen ſt I (S, bas Utr als rieſter hun und,

nich ſo auszudrücken, u die Hände nehmen, wahrhaft gött⸗
Die Lehren, die wir Kleinen und Erwa  enen verkünden,

das V Opfer, welches wir bon Engeln umgeben, dem
Allerhöchſten darbringen, die hl Sakramente, die wir aus
enden, alles iſt 9⁰

Ich Dazu kommen die felen und
großen Gnaden, mit denen wir mehr ⁴ls Andere bon der
Güte' Gottes überhäuft werden. Anima ius III honis demora-
bitur alm 13A, leſe Zorte kann üglich Ein jeder Prieſter
auf ſich anwenden. Gott 9at uns ˙ recht In die Reichthümer
ſeiner Gnaden hinein geſetzt. Und iſt C8 nicht chon eine nade,
eine üheraus große Gnade, daß vir für Gott und für uſterb
iche Seelen arbeiten können? JId wahrlich, eine Unbeſchreib—
iche nade und hre

Indeß hlt 8 dem Prieſter auch nicht dem Kreuze;
und iſt C8 wundern, daß der, velcher Iu ſeinen prieſter-
1  en Verrichtungen die Perſon hriſti Quſtellt, auch In einem
Lehen an dem Kreuze hriſti einen hervorragenden uthei hat?
udank, Geringſchätzung, Mißerfolge, Beleidigungen, Krän⸗
kungen der 57

iedenſten Art Uagen oft ſchmerzli dem
Herzen eines frommen und berufseifrigen Seelſorg Das
Alleinſein eines Prieſters iſt wohl N geeignet, ihm die Laſt
des Kreuzes 3u erleichtern und die Wunden ſeines Herzens
5  ù heilen Ein getheiltes Leid iſt ein halbes Leid, eine getheilte
Freude eine Freude Der Prieſter iſt gut wie ein
anderer Menſch g theilnehmende Herzen angewieſen. Und
98 nicht unſer göttlicher Erlöſer elbſt, daß ſich

44*
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bens nach Einem umgeſehen, der ihn tröſtete? D  1e Verein:
ſamung eines rieſters kann bei widrigen Vorfällen und
ſchmerzlichen Erlebniſſen zu ſeiner Traurigkei ühren, die jede
T  hatkraft ähmet und gänzliche Muthloſigkeit Tzeugt Deß

gibt der ranz vbon 0  10 dieſer hocherleuchtete
Lehrer des geiſtlichen Lebens, Unter den Mitteln die
„böſe Traurigkeit“ auch dieſes dKu. „Suche dich mit geiſtreichen
§6reunden 3u unterhalten, und 64, ſo viel du kannſt, Im

mit hnen zur Zeit der Betrübniß.“ (Philothea Thl
Kap 12. W  1e gut iſt C8 1, daß rieſter ich aneinander
ſchließen, Umgang miteinander haben, ́um Urch freun
iche Mittheilung trauriger Erlebniſſe, an denen des Prieſters
Tagewerk MI Unſerer Zeit reich it, durch Uungezwungene
Ergießung des bedrängten Herzens, und Ur wechſelſeitige
Tröſtung ich aufzurichten und ermuthigen! ede U hat,
wie 3u ſagen egl, zwei Seiten; das gilt auch bon
unangenehmen Dingen ES gibt heitere Naturen, ſelbſt

betrübenden Vorkommniſſen Erheiterndes heraus
Nden, Ind amit ſich oder udere aufrichten und beruhigen.
Der ehrw. tener Gottes ibran Lancicius 8 3
erſtan 68 ausgezeichnet, das Widerwärtigſte von der heiteren
(tte 3u Widerfuhren ihm recht ittere Schmach
und Verläumdung, ſo pflegte ſcherzhaft 3 agen „Wieder
Ein fetter Biſſen 7 Klagte Jemand dem ehr Diener Gottes
Clemens ofb GAer, daß Leute ber ihn Oſe reden,
ſö erWiederte derſelbe Im eiteren One: „Wa ſind menſch
iche Urtheile anderes, Ols eine vorübergehende Erſchütterung
der Luft.“ Auch der IM Rufe der Heiligkeit ver  tledene
iſchof bon Trient Joh Nep Tſichiderer als
Pfarrer und Dechant durch ehr gelungene Scherze eine gei
en0 aufzuh  itern und freudig 3u ſtimmen „Man ühlte
ſich aAber Iu ſeiner Gegenwart moraliſch gehoben“, ezeug
einer ſeiner ttarbeiter u Meran. (Sieh' kurze Mittheilungen
ber das Leben und die Tugenden des Dieners Hottes
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Nep ſchiderer, Fürſtbiſch vbon Trient, Innsbruck
Ein To für eine bedrängte Cele iſt eS ſchon, 3u wiſſen
bder erfahren, daß C Anderen auch nicht eſſer, oder ogar
Auch ſchlechter geht; worauf der Chryſoſtomus
aufmerkſam ma  E Sehr efehlt wäre es Teilich, wenn
Prieſter, die zuſammenkommen, nichts als lamentiren würden.
eiſtige Erhebung und rTmuthigung muß Iu olchen Fällen
angeſtrebt und erzielt werden N. wahrlich, venn durch Zu
ſammenkünfte der rieſter nichts anderes erreicht würde, als daß
ſie thre Lehens und ihres tandes Toh werden, mit riſchem
Muthe, mit Luſt und tebe das Tagewerk thre heiligen
und göttlichen erufe fortſetzen, E wäre dadurch On unend—
lich viel gewonnen.

2 Homo St animal 80Ciale, wiederholt tellet undert
mal der t Lehrer Iu ſeinen zerken. Der Geſelligkeits—
Tte iſt dem Men  en angeboren, muß aber die Ver
nunft gerege verden „Den Geſellſchaften nachlaufen und
bor ihnen fliehen, beides ſt lebertreibung, die bei dem
Streben nach der Gottſeligkeit des geſelligen Lebens Tade
erdient“, bemerkt der ranz von Sales (Philoth
hl Kap 24) Menſchen, Lieſter, die ſich von Allem Ver—
kehre mit Anderen zurückziehen, verden einſeitig, eigenſinnig,
mürriſch, edanti ungenießbar, abgeſehen avon, daß ſie leicht
die thre erufe bezüglich der thätigen kächſtenliebe
vernachläſſigen E gibt gewiſſe Beſuche, die man nicht unter
laſſen darf, ohne den Aunſtand und die Höflichkeit verletzen
ES gibt Zuſammenkünfte, die zur Erholung dienen, und bv;

QAu ſind, venn gehalten und die rechte Zeit beobachtet
wird Darf ſich Ein rieſter mit Laien unterhalten? Das
Wiener Provincial⸗Concil 1858 CD berordnet
hierüber: „Sacerdos CUIII scularibus, gul 20 COenhamn, Cartarum
UI aub alias recreationes Clerieis 10 I1Ilieitas conveniunt,
S0Cietatem negue Mimis frequenter, Sine magna Ciréum—

spectione jungat; numquam a  M,; tiamsi 1oeus 6nnin0
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decens t Romines honestissimi sint, mediam Usque noS6tem
Vol Ultra andem 80 detineri abiabur.“ Ohne rage iſt 6
aber das Zweckmäßigſte, daß Geiſtliche im Umgange mit Geiſt—
lichen die nöthige Erholung „Die Leute ſollen den
Pieſter Ni einma ehen“, pflegte Hofb
agen Die ohe Meinung, gute Leute bon einem
rieſter Aben, ſchwindet allmälig, wenn ſie In menſchlichen
Dingen die gewöhnlichen tellet ogar ungewöhnlichen
Üchen und Fehler On ihm wahrnehmen. Ein rieſter,
der ein guter Geſellſchafter iſt, ir wohl von den Leuten
gerne eſehen, ird Aber auch als Prediger, wenn CL

mäßig Sünden und Laſter rüget, gerne ehört, und als El
ater häufig eſucht? Ferner omm nicht elten heutzutage
ein Prieſter n Geſellſchaften der Aten In die Alternative,
entweder ſeine Ueberzeugung 3u verläugnen bder 3u ſtreiten;
das Erſtere iſt un das Letztere ehr peinlich.

Die katholiſche 1V wird acCies hene Ordinata genann
OCant Ein wohlgeordnetes Heerlager iſt ſie in Wirklich
keit dann, enn Alle agaus denen ſie beſteht, ur die Liehe In
ſchöner inigung zuſammenhalten, wie der h1 Gregorius
der 1 emerkt (In I766 Lib Hom. II. 6
Concordia IES Creseunt Die Geiſtlichen NUUſſen
mit threm Biſchofe und unter ich feſt geeiniget ſein, dann
eſitzen ſie eine ehr große moraliſche Prieſter en
überhaupt einander nicht remde ſein, gegeneinander nicht remd
thun Indeß ſind Beiſpiele, teé ſie err Profeſſor Scheicher
In ſeinen Reiſeberichten erzäh hat, NI 9  5 vereinzelt. e
Erfahrung zeigt, daß Offiziere unſerer Armee, enn ſie ich
früher nie geſehen aben, beim erſten Zuſammentreffen ich

einander wahrhaft collegia 3 benehmen pflegen Bei
U5 Oll C8 nicht anders ſein. Ind vor allem en Prieſter
derſelben Diözeſe die Zuſammengehörigkeit, die Fraternitas
zeigen, indem ſie, ſo Cit die Ttsverhältniſſe und Berufs
ch 2 geſtatten, ſich einander nähern und heſuchen, I
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U das Band der tehe noch feſter geſch Eln edel
müthiges Zuſammenwirken und Zuſammenhelfen eelſorg
lichen oder anderen Dingen hefördert und der prieſterliche
Et ich möchte agen der Corpsgeiſt IM en Sinne des
ortes genährt ir Es iſt Ene traurige Sache, enn unter
Geiſtli kein Zuſammenſchauen und Zuſammengehen
Nde

Am nützli  en ind Zuſammenkünfte der Prieſter wohl
dann, venn Über ſeelſorgliche Angelegenheiten und pfarrliche
Geſchäfte erathungen gepflogen, practiſche Fälle beſprochen
Erfahrungen mitgetheilt verden —  — mo ich Elne

Bemerkung erlauben Manche rieſter In 4.  ahre
IM der Seelſorge angeſtellt und wiſſen kaum Nennens
erthe 3u 134 nicht als ob ſie Ni Bemerkenswerthes
erfahren hätten ondern weil ſie ſich keine ühe egeben
abe Über d⁴ was ſie erfahren haben nachzudenken Ind
daraus Nuützen 3u ziehen Die Erfahrungen ſind thnen
purlos vorübergegangen ohne daß ſie durch lug wo  —  V
den Andere Tte u ULr venige ahre der
Seelſorge thätig, und wiſſen nicht blos viel Nützliches 4us
ihrer Praxis erzählen, ſondern Aben auch ſelbſt daraus
Nutzen Jezogen. Man mu eben Uge und Sinn für die
Sachen ſeines Berufes und mie haben, mit der Abſicht, die
gemachten Er nützlich 65 verwerthen Auch darauf
könnte man die orte de anwenden Diligentibus
GUIN Onnla C00perantur bonum Deßhalb iſt ohne Zweifel
den Seelſorgern zu empfehlen, 7 eh üch v* über bemerkens
werthe Fälle Aaus der eelſorglichen Thätigkeit 3u führen (natür⸗
ich àltis tacendis) Dbet aber nicht gemein iſt daß gerade
an jedem age angeführt werden müßte denn ſo reich
I hedeutenden Vorkommniſſen iſt I das eines 9e
wöhnlichen Seelſorgers

ch ſage alſo daß Zuſammenkün te der Tteſter ich he
onders empfehlen, ſie IN der öoben angedeuteten Weiſe
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paſtorelle verfolgen Hin und vieder U M der
fener Diöceſe) geſchieht dies und ſelbſt ind chon
Fragen zur Beurtheilung vorgelegt worden die gelegentlich
ſolcher Zuſammenkünfte aufgeworfen wurden So geartete
Zuſammenkünfte berdienen nachgeahmt 3zu verden Sie haben
Aehnlichkeit mit den Paſtoralconferenzen ber die ich auf Er⸗
Uchen Ern Uderes Mal etwas agen will

Ueber öſtentlithe ind Privatkapellen un Elnige geiſtliche
Functionen IR denſelben

Von Prälat Dr Simon Aichner IU Brixen
wurde un folgender vorgelegt, den wir Cunlor

fü Tlich Beſprechung unterziehen wollen I
Schloſſe efindet ſich Enne Ttod Kapelle und Un
eit des die Filialſchule iſt von der Pfarr
1  6 Erne gute Viertelſtunde Uifern Ein ELY bope⸗
rator hier eg die Schulkinder der Schule dann und
ann der Schloßkapelle 3zul V Communion 3u führen
Es iſt nun die rage:

＋&Y

ſt es rlaubt, IN Privatkapelle die hl Commu⸗
nion auszuſpenden!2⁴⁶⁰

rage „Kann bon Privatkapelle 4us5 die hl
egzehrung 3u CInem Kranken gefragen bverden 7*

rage „O

ſt C8 geſtattet CErner Privatkapelle
wöchentlich Erne blos deßhalb zu eſen eil C5
einige Pfarrkinder equemer finden derſelben lieher MN der
Kapelle als dem Ene leine halbe Stunde entfernten
Pfarrgotteshauſe beizuwohnen?“

Es iſt vorliegenden Nie lar ausgedrückt
bb die Kapelle IM Schloſſe zu öffentliche bder Ein
bloßes Privatoratorium iſt

e ffe Kapelle (Oratorium S8eu Sgcellum
publicum, ecclesia) iſt durch Autoriſirung


